
Montag, 11. Juli 2022, Nr. 158 11FEUILLETON

Ihr Buch »Worauf wir uns 
beziehen können« entstand 
im Kontext von »Interkultur 

Ruhr«, einem Programm, das 
über sechs Jahre migrantischer 
Kultur im Ruhrgebiet abgebildet 
hat. Wie ist der Buchtitel zu ver-
stehen?

Aurora Rodonò: Das »Wir« im Ti-
tel beschreibt zunächst einmal die 
 Perspektive der Migration und die 
transglobalen, transnationalen Bewe-
gungen. Man könnte sagen, es ist eine 
Art Archäologie der Gegenwart, die 
von der Jetztzeit ausgeht und in die 
Vergangenheit schaut, um aus diesen 
Verschränkungen von Ästhetik und 
Politik die Vorstellung einer anderen 
Gesellschaft zu entwickeln, einer Ge-
sellschaft der Vielen. Die Idee war, 
zu sagen: Wenn zukünftige Genera-
tionen, die keine Anbindung mehr 
haben an die Geschichten ihrer Groß-
eltern, nachforschen: Was finden sie 
da eigentlich?

Wie sieht diese Perspektive im 
Buch konkret aus?

A. R.: Es gibt einen Teil, der sich als 
Chronik versteht, der in die 1960er 
und 70er Jahre, in die Zeit der soge-
nannten Gastarbeiter blickt, und einen 
Teil, der sich mit der Jetztzeit und mit 
Zukunftsvisionen beschäftigt. Diese 
zeitlichen Überblendungen montieren 
wir im Buch übereinander.

Wie lässt sich die Entwicklung 
von damals bis heute beschrei-
ben?

Fabian Saavedra-Lara: Viele Struktu-
ren und Projekte, Initiativen und Orte, 
die sehr wichtig waren für die kultu-
relle Entwicklung dieser Region, sind 
aus dem kollektiven Gedächtnis ver-
schwunden oder haben nie Eingang 
in dieses Gedächtnis gefunden. Wir 
wollten einen Teil dieser Erinnerungs-
arbeit leisten. Es gibt da eine gewisse 
Amnesie oder auch Ignoranz, was mi-
grantische Stimmen anbelangt. Und 
es ist für uns wichtig, diese Stimmen 
sichtbar zu machen, zu versuchen, 
ihnen eine Plattform zu geben. Das 
Buch versucht exemplarisch, im Kon-
text von postmigrantischer Gesell-
schaft, aber auch vielen anderen so-
zialen Bewegungen, eine Archivarbeit 
zu machen.

Das Ruhrgebiet spielt hier eine 
exemplarische Rolle. Welche?

F. S.-L.: Das Ruhrgebiet war immer 
schon kosmopolitisch. Auch das De-
zentrale ist wichtig. Es gibt hier eine 
sehr dominante Erzählung über die 
Industriegeschichte, die Arbeiterbewe-
gung und den postindustriellen Struk-
turwandel. Aber dass es auch sehr viele 
andere soziale Bewegungen gab und 
Migrationsgeschichten, die diese Re-
gion hier geprägt und gestaltet haben – 
da gibt es viele Leerstellen, weil vieles 
nicht als bewahrenswert anerkannt wor-
den ist. Beispielsweise migrantische 
oder migrantisierte Stimmen in der li-
terarischen Produktion der Region. Da 
gibt es wahnsinnig viel, was nicht über-
setzt ist, was nicht verlegt worden ist, 
was kein Publikum gefunden hat. Da 
ist es eine Menge aufzuarbeiten. Ins-
besondere unsere Mitherausgeberin, 
die Literaturwissenschaftlerin Nesrin 
Tanc, hat sich mit der literarischen Pro-
duktion beschäftigt.

Wie lässt sich diese Ausgrenzung 
begründen?

F. S.-L.: Gerade in der Kulturpolitik 
gibt es nach wie vor diese sehr wirk-
mächtigen bürgerlichen Vorstellungen 
von »Qualität«, von Exzellenz, auch 
dieses Denken in einzelnen künstleri-
schen Sparten.

Johanna-Yasirra Kluhs: Gleichzei-
tig gibt es noch diese elitaristische 
Unterscheidung zwischen echter und 
professioneller Kultur und sogenann-
ter Lebens- oder Laienkultur, die 

durch eine rassistische Diskriminie-
rung markiert wird. Ganz viel von 
schwarzer oder Of-Color-Kulturpro-
duktion wird erst mal in diesen Laien-
bereich geschoben. Da sind wir ganz 
schnell in einer tiefen Kulturkritik 
drin, die viel mit der Geschichte von 
Deutschland und Europa zu tun hat. 
Hohe Kultur ist der Barock, und die 
niedere Kultur ist etwa der Bikutsi, 
ein kamerunischer Musikstil, wie ich 
von dem Künstler David Kono gelernt 
habe. Eigentlich ist es das gleiche, 
aber das wird nicht auf eine Ebene 
gebracht. Das eine ist angeblich eine 
tribale Kulturform, und das andere 
hat eine Jahrhunderte alte Kulturge-
schichte, die aus deutscher Perspekti-
ve gepflegt werden muss. Das ist tief 
kolonialistisch. Und diese Dinge zu 
verstehen, ist sehr schmerzhaft.

A. R.: Der Marginalisierung im Kul-
tursektor entspricht gesellschaftlich 
die Kontinuität totaler Entrechtung, 

die rassistische Gewalt. In vielen Tex-
ten geht es genau darum, dass seit den 
60er Jahren bis heute dieses Motiv der 
Unterdrückung und des rassistischen 
Angriffs von den 90er Jahren über den 
NSU bis heute fortwirkt, bis ins heu-
tige Migrationsregime, und dass das 
miteinander verkoppelt ist.

Beeindruckend an dem Buch ist 
die ungeheure Vielstimmigkeit 
und Vielfalt an Textformen. Wie 
sind Sie vorgegangen?

F. S.-L.: Es gibt eine Vielzahl von 
Geschichten, von Stimmen, Positio-
nen, Erfahrungen in der Region, von 
denen viele unsichtbar gemacht wor-
den sind. Und da ist dann schnell die 
Idee entstanden, zu sagen, das Buch 
soll so vielstimmig sein wie möglich 
und unterschiedliche Formen des 
Sprechens, vom Mündlichen bis hin 
zu Essays oder auch wissenschaftli-
chen Texten, aufweisen. Wir wollten 
so viele Menschen dazu einladen wie 

möglich. Gleichzeitig gibt es ganz 
viele Determinanten oder Konstrukte, 
die eine Identität ausmachen können, 
wie Klasse, Gender, Bildungsfragen, 
sozialer Status. Das spielt alles rein.

A. R.: Das Buch wendet sich gegen 
eine essentialistische Betrachtung von 
Migration. Auch geht es darum, die 
verschiedenen Perspektiven insbeson-
dere der jüngeren Generationen im 
intersektionalen Sinne zu verschrän-
ken – also queere, transnationale Per-
spektiven.

J.-Y. K. : Es war ein Versuch, so 
respektvoll wie möglich Bezug zu 
nehmen auf die Realität und sich mit 
allem, was man kann, in den Dienst 
dessen zu stellen, was diese Gesell-
schaft auch sein könnte.

Gibt es hier inzwischen positive 
Veränderungen?

J.-Y. K.: In den vergangenen paar Jah-
ren hat sich unglaublich viel bewegt. 
Gleichzeitig gibt es aber auch Back-
lashes: eine heftige Renationalisie-
rung der weißen deutschsprachigen 
Bevölkerung, die Grenzen innerhalb 
Europas sind wieder viel greifbarer 
geworden, faschistoide Bewegungen 
und Totalitarismus. Trotzdem hat das 
Thema Herkunft und Verbundensein 
mit einem nationalstaatlichen Hinter-
grund und einer Familiengeschichte 
nie an Aktualität verloren. Auf eine 
Art wird das aber nur noch schwie-
riger auszuhalten, weil wir die Idee 
der nationalstaatlichen Identität intel-
lektuell dekonstruiert haben, und es 
gleichzeitig im Körper trotzdem noch 
stattfindet. Diese Parallelität spiegelt 
das Buch sehr stark wider.

 Interview: Hannes Klug

Dieses Jahr in 
Karlsbad
Der Hauptpreis des 56. Inter-

nationalen Filmfestivals 
von Karlovy Vary geht an das 
Sozialdrama »Sommer mit Hoff-
nung« der Regisseurin Sadaf Fo-
roughi. Die iranisch-kanadische 
Filmemacherin nahm den Kris-
tallglobus bei der Abschlussgala 
am Samstag abend entgegen. In 
dem Streifen geht es um das be-
sondere Verhältnis eines jungen 
Schwimmers zu seinem Trainer, 
das aber von der Gesellschaft im 
Nordiran misstrauisch beäugt 
wird. Die Auszeichnung ist mit 
einem Preisgeld von umgerechnet 
knapp 25.000 Euro dotiert.

Mit dem Kristallglobus für 
außerordentliche Verdienste um 
das Weltkino wurde der aust-
ralische Schauspieler Geoffrey 
Rush für sein Lebenswerk aus-
gezeichnet. Die Preise des Fes-
tivalpräsidenten gingen an den 
Schauspieler Benicio del Toro 
(»Traffic – Macht des Kartells«) 
und den tschechischen Theater- 
und Filmdarsteller Bolek Polivka.

Das Filmfestival im tschechi-
schen Bäderort Karlovy Vary gilt 
als eines der ältesten der Welt. 
In diesem Jahr wurden nach An-
gaben der Veranstalter mehr als 
121.000 Eintrittskarten für Vor-
führungen verkauft.  (dpa/jW)

Populäres 
Repertoire
Erstmals seit drei Jahren hat 

Münchens beliebtestes klas-
sisches Freiluftkonzert wieder 
ohne Einschränkungen statt-
finden können. Zum Auftakt des 
zweitägigen Kurzfestivals »Klas-
sik am Odeonsplatz« spielten 
die Münchner Philharmoniker 
am Samstagabend vor 8.000 Zu-
hörern zwei Dauerbrenner des 
Orchesterrepertoires: Pjotr 
Iljitsch Tschaikowskys Violin-
konzert – mit dem griechischen 
Geiger Leonidas Kavakos als 
Solisten – und Antonin Dvoraks 
Sinfonie Nr. 9 »Aus der Neuen 
Welt«. Für den im März ent-
lassenen ehemaligen russischen 
Chefdirigenten Waleri Gergijew 
sprang der Brite Daniel Harding 
ein. Die Freiluftkonzerte gibt es 
seit dem Jahr 2000. Veranstalter 
sind die Stadtverwaltung und der 
Bayerische Rundfunk.  (dpa/jW)

»Das Ruhrgebiet war immer schon kosmopolitisch. Auch das Dezentrale ist wichtig.« Fabian Saavedra-Lara
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»Es gibt da eine 
gewisse Amnesie«
Migrantische Kulturproduktion im Ruhrgebiet.  
Ein Gespräch mit Johanna-Yasirra Kluhs, Aurora Rodonò und Fabian Saavedra-Lara
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Schönwetter machen
Türkischer Außenminister will in Brüs-

sel EU-Sanktionen abwenden. 

Entspannung deutet sich an

Aufklärung einfordern

Kampagne »Entnazifizierung jetzt!« 

mit Recherchen über rechte Netz-

werke in deutschen Behörden

Rassismus bekämpfen

Belgien: Erneut nichtweißer Mann in 

Brüssel gestorben. Hinterbliebe-

ne sehen Schuld bei Polizei

Debatte reklamieren
Venezuela: Feministische Kollek-

tive gegen Paragraphen zu 

Schwangerschaftsabbrüchen

D er heutige Tag markiert einen 

bedeutenden Schritt für eine 

Welt ohne Atomwaffen – und 

die Bundesregierung will ihn partout 

nicht mitgehen. Am Freitag tritt der 

UN-Vertrag für ein Verbot von nuklea-

ren Massenvernichtungswaffen in Kraft, 

nachdem ihn nun mehr als 50 Staaten 

ratifiziert haben. Doch in Berlin hat 

man die Bombe offenbar lieben gelernt. 

Um sich am Verbotsvertrag nicht betei-

ligen zu müssen, vertritt das Auswärtige 

Amt nach wie vor die Position, dass das 

bestehende Nichtverbreitungsabkom-

men das wirksamere Instrument sei.

Aus dem neuen UN-Vertrag ergebe 

sich angeblich eine nachrangige Be-

handlung bestehender Verpflichtungen, 

wie es in der Antwort auf eine Anfrage 

der Bundestagsfraktion von Die Linke 

heißt, aus der dpa am Donnerstag zitier-

te. In dem Schreiben macht Staatssekre-

tärin Antje Leendertse demnach deut-

lich, dass die Bundesregierung das neue 

Vertragswerk sogar für kontraproduktiv 

hält. Die dort festgeschriebene Ächtung 

von Atomwaffen habe »die Abrüstungs-

bereitschaft der Nuklearwaffenstaaten 

nicht erhöht, sondern tendenziell zur 

Verhärtung des Abrüstungsdialogs bei-

getragen«.Das Inkrafttreten des Verbotsver-

trags sei der »Beginn der Veränderung 

der Debatte«, sagte hingegen Anne Bal-

zer von der Internationalen Kampag-

ne zur Abschaffung von Atomwaffen 

(ICAN) am Donnerstag während einer 

Pressekonferenz. Die aus Genf zuge-

schaltete internationale Geschäftsfüh-

rerin von ICAN, Beatrice Fihn, forderte 

Berlin dazu auf, den Verbotsvertrag zu 

ratifizieren. Andernfalls sei die Position 

der BRD nicht mehr im Einklang mit 

internationalem Recht. Die Stationie-

rung von Atomwaffen auf Bundesge-

biet mache zudem Deutschland zum 

Angriffsziel für Nuklearschläge, sollte 

es zum Krieg kommen. Der Medizi-

ner Alex Rosen, Vorstandsmitglied der 

deutschen Sektion der IPPNW (Inter-

nationale Ärzte für die Verhütung des 

Atomkrieges), warnte vor den verhee-

renden, globalen Folgen selbst regional 

begrenzter Atomkriege.
Die Haltung der Bundesregierung, 

wonach nukleare Abrüstung nur in Ko-

operation mit Atommächten erreichbar 

sei, verglich die ICAN-Geschäftsführe-

rin auf Nachfrage mit der Regierungs-

position in der Klimapolitik. Sobald es 

ums Handeln ginge, sei es »plötzlich 

nicht mehr so einfach, sich zu bewe-

gen«, sagte Fihn. »Wenn Deutschland 

sich nicht rührt, ist es sehr schwer, die 

Nuklearstaaten zu überzeugen«. Die 

»Stockholm-Initiative«, zu der sich die 

BRD und 15 andere Länder zusammen-

geschlossen haben, maskiere jedenfalls 

nur die Tatenlosigkeit jener Regierun-

gen. Anlässlich eines Treffens der zur 

Stärkung des Nichtverbreitungsvertrags 

gegründeten Gruppe in Jordaniens 

Hauptstadt hatte Bundesaußenminister 

Heiko Maas (SPD) zu Jahresbeginn be-

tont, dass Berlin an der »nuklearen Teil-

habe« der NATO-Kriegsallianz festhält. 

Deutschland sei ein Träger dieses Teils 

der atomaren Abschreckung, »und wir 

wollen das auch bleiben«, hatte Maas 

laut Bericht der FAZ vom 6. Januar er-

klärt.
Derweil bot Russland dem neuen 

US-Präsidenten Joseph Biden eine 

Verlängerung des letzten großen Ab-

rüstungsabkommens an. »Wir vertrau-

en darauf, dass die neue US-Regierung 

im Dialog mit uns eine konstruktivere 

Haltung einnehmen wird«, teilte das 

Außenministerium in Moskau unmit-

telbar nach Bidens Vereidigung am 

Mittwoch abend mit. So sollte der Start-

Vertrag zur Begrenzung der jeweiligen 

Nukleararsenale um fünf Jahre ohne 

Vorbedingungen verlängert werden. 

Das Kontrollabkommen »Open Skies« 

haben diese allerdings verlassen.

Berlin beharrt auf Bombe

Eifer im Oval Office
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Mehr als 30 Tote nach 
Anschlag in Bagdad

Bagdad. Bei einem schweren An-

schlag in Bagdad sind Dutzende 

Menschen getötet oder verletzt 

worden. Nach Angaben von Ge-

sundheitsminister Hassan  

Al-Tamimi kamen mindestens 

32 Menschen ums Leben, als sich 

zwei Selbstmordattentäter am Don-

nerstag morgen auf einem großen 

Altkleidermarkt im Zentrum der 

irakischen Hauptstadt in die Luft 

sprengten. Mindestens 110 weitere 

Menschen wurden demnach ver-

letzt. Es war der schwerste An-

schlag in Bagdad seit drei Jahren. 

Nach Angaben eines Sprechers des 

Innenministeriums sprengte sich 

zunächst ein Mann inmitten von 

Händlern und Kunden auf dem 

Markt in die Luft. Nachdem zahl-

reiche Menschen herbeigeströmt 

waren, um den Opfern zu helfen, 

zündete ein zweiter Attentäter 

seinen Sprengstoffgürtel. Bis jW-

Redaktionsschluss bekannte sich 

niemand zu dem Anschlag.  (AFP/jW)Nord Stream 2: Keine  
US-Sanktionen gegen BRD

Schwerin. Häfen und Firmen in 

Mecklenburg-Vorpommern sind 

laut zuständigem Landesministe-

rium nicht direkt von den neuen 

US-Sanktionen gegen Nord Stream 

2 betroffen. Die mittlerweile abge-

löste Regierung von US-Präsident 

Donald Trump hatte am Dienstag 

eine russische Firma bestraft und 

deren Verlegeschiff »Fortuna« als 

»blockiertes Eigentum« eingestuft. 

Es war das erste Mal, dass Wa-

shington auf Grundlage der Sank-

tionsgesetze gegen Nord Stream 2 

ein Unternehmen wegen der Be-

teiligung am Bau der deutsch-rus-

sischen Gaspipeline bestraft hat. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel 

(CDU) will mit der neuen US-Re-

gierung über das Pipelineprojekt 

sprechen. Ihre Grundeinstellung 

zu Nord Stream 2 habe sich aber 

»noch nicht dahingehend verändert 

(…), dass ich sage, das Projekt soll 

es nicht geben«, betonte sie am 

Donnerstag.  

(dpa/jW)

Maschinen für den Atomkrieg: »Eurofighter«-Kampfjet (Nörvenich, 20.8.2020)
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UN-Vertrag für Verbot nuklearer Massenvernichtungswaffen tritt in Kraft, von mehr als 

50 Staaten ratifiziert. BRD verweigert Unterschrift. Von Marc Bebenroth

US-Präsident Biden macht mehrere Entscheidungen von Amtsvorgänger Trump rückgängig

N ach seiner Amtseinführung 

gibt sich der neue US-Präsi-

dent Joseph Biden voller Ta-

tendrang. Noch am Mittwoch (Ortszeit) 

machte er eine Reihe von Entscheidun-

gen seines Amtsvorgängers Donald 

Trump rückgängig.So unterschrieb er ein Schriftstück 

an die Vereinten Nationen, in dem er 

um die Wiederaufnahme seines Landes 

in das Pariser Klimaschutzabkommen 

bittet. Der Wiedereinstieg der USA tritt 

30 Tage nach Eingang des Schreibens 

bei der UNO in Kraft. Ende Novem-

ber waren die USA offiziell aus dem 

Abkommen ausgeschieden – ein Jahr 

nach der formellen Austrittserklärung 

von Trump.Biden unterzeichnete im Oval Of-

fice auch ein Dekret zur Wiederauf-

nahme der US-Zusammenarbeit mit der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO). 

Trump hatte den Ausstieg seines Lan-

des aus der Organisation unter dem 

Vorwurf, diese stehe unter dem Ein-

fluss Chinas, eingeleitet. Bereits am 

Donnerstag nahm US-Chefvirologe 

Anthony Fauci an einer Sitzung des 

WHO-Exekutivrats teil und erklärte, 

die USA würden ihren finanziellen Ver-

pflichtungen fortan nachkommen.

Zudem hob der neue US-Präsident 

das von Trump verfügte Einreiseverbot 

für Menschen aus mehreren mehrheit-

lich von Muslimen bewohnten Ländern 

auf. Fortan bestehen keine Visasperren 

für die betroffenen Staaten mehr. Trump 

hatte das Einreiseverbot in seiner ersten 

Form im Jahr 2017 nur eine Woche nach 

seinem Amtsantritt verhängt.

Auch die Finanzierung des von 

Trump vorangetriebenen Baus einer 

Mauer an der Grenze zu Mexiko setzte 

Biden aus. Die Sprecherin des Weißen 

Hauses, Jennifer Psaki, sagte am Mitt-

woch abend, der Präsident habe eine 

entsprechende Verfügung unterzeich-

net, die mit sofortiger Wirkung in Kraft 

trete. Damit werde eine Notstandserklä-

rung Trumps aufgehoben, die Grund-

lage für die Finanzierung des Baus war.

Derweil bestätigte der US-Senat 

noch am Mittwoch abend die von Bi-

den nominierte Geheimdienstkoor-

dinatorin Avril Haines im Amt – als 

erstes zukünftiges Regierungsmitglied. 

Die frühere Vizechefin des Auslands-

geheimdienstes CIA koordiniert fortan 

die Arbeit der Nachrichtendienste des 

Landes. 

 (AFP/dpa/jW)

wird herausgegeben von  

2.464 Genossinnen und  

Genossen (Stand 21.12.2020)
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GegenkulturEr erkannte früh, dass die Arbeiter-

klasse ihre Kämpfe nicht gewinnen 

kann, wenn sie diese ausschließlich 

auf dem Feld der Ökonomie führt. 

Vor 130 Jahren wurde der italieni-

sche Kommunist Antonio Gramsci 

 geboren. Von Sabine Kebir
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Johanna-Yasirra Kluhs arbeitet als freie Programm- und Produktionsdramaturgin im 
Ruhrgebiet und darüber hinaus, außerdem (ko-)kuratiert sie Festivals. Von 2016 bis 

2021 koleitete sie das regionale Kulturprogramm »Interkultur Ruhr«

Aurora Rodonò ist Diversity-Managerin am Rautenstrauch-Joest-Museum in Köln, 
 Lecturer an der Universität zu Köln und freie Kulturarbeiterin. Im Mai 2017 war sie an der 

Durchführung des Tribunals »NSU-Komplex auflösen« (Schauspiel Köln) beteiligt

Fabian Saavedra-Lara ist Kurator im Kontext Medienkunst und digitale Kultur.  
Er (ko-)kuratiert Ausstellungen, Konferenzen und Festivals. Seit 2013 ist er Leiter des 

Büros des Medienwerks NRW (Träger: HMKV, Dortmund) – ein Netzwerk von Organisa-
tionen aus dem Bereich Medienkunst/digitale Kultur in Nordrhein-Westfalen.  

Von 2016 bis 2021 koleitete er das Programm »Interkultur Ruhr« 

Johanna-Yasirra Kluhs, Aurora Ro-
donò, Fabian Saavedra-Lara (Hg.): 
Worauf wir uns beziehen können. 
Strzelecki Books, Köln 2021, 320 Sei-
ten, 25 Euro
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